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Das Fraukfurter Loos .

Eine Erzählung .

Vom

Herausgeber .

undlung.

—ſſo auch zu Dir iſt mein Glücksruf ge⸗

drungen ? ſagte der Pfarrer lächelnd .
Gut denn , ich will Dir die Geſchichte

erzählen . Es iſt auch das Luſtigſte ,
was ich in den ſechsunddreißig Jahren
erlebt habe , ſeit wir mit einander zu

Tübingen am Neckarſtrande auf der

Schulbank ſaßen und zu begreifen ſuchten :
Was die Welt

Im Innerſten zuſammenhält .

Ihr Herren vom öffentlichen Wort , Ihr glaubt , wir katho —
liſchen Geiſtlichen thun vom Morgen bis zum Abend nichts als Mauſe —
fallen ſtellen , um Seelen zu fangen . Ihr habt keine Ahnung davon , daß
wir auch luſtige Kameraden ſind , und doch ſolltet Ihr denken , daß wir

Auerbach , Volkskalender .



nicht ſo oben auf wären und ſo viel vor uns brächten , wenn wir nicht

auch die Luſtigkeit hegten .

Doch genug . Meine Geſchichte iſt ſo :

Es war um Martini , bis zum nächſten ſind es gerade fünfund —

zwanzig Jahre . Ich habe mein Leben lang hier auf Poſten geſtanden ,

und da drüben an der Kirchenmauer , wo der Hollunder gedeiht und die

Rothkehlchen niſten , da werde ich meine ſechs Schuhe Erde bekommen .

Das werden mir meine Bauern nachſagen müſſen : unſer Pfarrer hat die

beſten Predigten gehalten , denn es waren die kürzeſten , und er hat Spaß

verſtanden .

Alſo wir ſitzen hier in der Stube am Samſtag Morgens . Wir ſind

aus der Kirche gekommen , wo wir Meſſe geleſen haben , und ſetzen uns

zum Frühſtück . Neubackenes Brod haben wir damals nicht gehabt , wie

heute nicht . Meine Schweſter war ſchon damals meine Haushälterin wie

jetzt . Ich hatte einen Vicar , mehr zur Kameradſchaft , als zum Amtsge⸗

brauch . Du erinnerſt Dich ſeiner nicht , er kam nach uns zur Univerſität ,

er hieß Mager und war ' s auch. Seine Lieblingsnahrung war Kandis⸗

zucker. Er hatte eine langgeſtreckte Figur und demgemäß eine gute Vio⸗

linhand , und war auch in der That ein Meiſter im Violinſpielen .

Von Hauſe aus wohlhabend , hatte er keine Ruhe , bis die ſieben⸗

oder achttauſend Gulden , die er beſaß , verſchmauſt waren . Aber er ſelbſt

genoß das Wenigſte davon ; ſeine Hauptluſt war , Andere zu bewirthen ,

und am vergnügteſten war ſein Geſicht , wenn er mit dem Korkzieher , den

er beſtändig bei ſich trug , eine Flaſche entkorken konnte . Hopſa ! da bin

ich! ſagte er in der Regel beim Knall des ausgezogenen Korks .

Mit der Zeit fing es an , in der Bewirthung Anderer etwas knapp

herzugehen ; da er aber als vermögend bekannt war , wehrten die Wirthe
überall die baare Bezahlung ab , ſie drängten ihm wahrhaft ihren

Credit auf .

Ich will nur gleich hinzuſetzen , daß er mit dreiunddreißig Jahren

geſtorben iſt , und ſein Haupttroſt war , daß er Niemand auf der Welt

einen Kreuzer ſchuldig ſei und Manchem einen guten Tag gemacht habe .

In ſeinem Nachlaſſe hat man eine ganze Kiſte voll Flaſchenſtöpſel

gefunden .
Ein zweiter Genoſſe , den ich damals zu Beſuch hatte , war mein

Vetter , der Poſtexpedient Nieſeler . Du mußt Dich ſeiner noch erinnern ,

es war ein unterſetzter breitſchulteriger Burſch , der manchmal nach Luſtnau
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mit uns ging . Er trug damals eine rothe Mütze und ſchlug mit ſeinem

Stocke immer Quarten und Terzen in die Luft .

Der gute Kerl war ein perſönlicher Feind des Staatsexamens , und

um dieſem grauſamen Unholde aus dem Wege zu gehen , begab er ſich

in ' s Poſtfach .

Der Dritte , der bei mir war , das iſt ein Mann , dem man ' s ſchon

zur Studentenzeit anmerkte , daß er ' s weit in der Welt bringe . Er iſt

jetzt Coadjutor des Biſchofs , und ſchon im Convicte hatte er bei uns den

Namen Kirchenlicht , oder abgekürzt : der Lichtle . Daneben war er aber gar



kein Griesgram , vielmehr ein Lebemann , kein Spaßverderber , und ein

Redner , bei dem alle Tage Pfingſten war . Vielleicht erinnerſt Du Dich

ſeiner noch. Als Du mich damals auf der Krankenſtube beſuchteſt , ſaß

er bei mir ; er wachte gern bei den Kranken , theils aus Gutherzigkeit ,

theils auch , um gegen die gewöhnliche Hausordnung Nächte hindurch

ſtud iren zu dürfen .

So ſaßen wir alſo beim Frühſtück . Der Vicar und ich, wir rauchen

nicht , aber der Lichtle — laß mich ihn kurzweg ſo nennen —rauchte regel⸗

mäßig nach dem Kaffee ſeine Cigarre , täglich nur eine ; bei ihm hat Alles

ſeine ſtrenge Ordnung . Der Vetter Poſterpedient konnte ihm dabei mit

einem guten Haufen Unordnung aushelfen , und wenn er nicht im Büreau

war , zündete er immer eine friſche Cigarre an der ausgerauchten an.

Kannſt Du Dir etwas Trübſeligeres denken als einen naßkalten

Samſtag Morgen im Herbſte auf dem Dorfe ? Es iſt nicht wegen der

morgigen Predigt allein , obgleich das auch etwas iſt , aber da ſind draußen

die Wege ſo grundlos , daß man die ſchön geputzten Stiefel nicht hinaus

tragen mag. Und wohin ſollte man eigentlich ? Zu einem Amtsbruder

in der Nachbarſchaft ? Da trifft man das Gleiche . An ſolchem Tage

lernt man ' s recht ſchätzen , was ein gutes Buch iſt , noch beſſer aber iſt

—ich bin kein Gelehrter — eine gute Kameradſchaft daheim .

Ich nehme nach dem Frühſtück meine Guitakre herunter , Du ſiehſt,
ſie hängt noch dort , freilich ohne Saiten , und das grüne Band wird gelb ,

damals aber klimperte ich noch gern und pfiff dazu , und jetzt hatte ich

einen Vicar , der geigte . Wir muſiciren uns Eins vor , und gefällt ' s nicht

Andern , ſo gefällt ' s doch uns .

Während wir noch muſiciren , bringt der Dorfſchütz — hier noch Bettel⸗

vogt genannt — der auch zugleich das wohllöbliche Poſtamt des Dorfes in

ſich darſtellt , die Zeitung : unſern uralt getreuen Schwäbiſchen Merkur .

Ihr draußen in der Welt , die Ihr den Küchenherd der Zeitgeſchichte

heizt , in jeden Topf ſchaut , ſelbſt kocht und einrührt , Ihr könnt nicht

wiſſen , was die Zeitung einem Pfarrer iſt im verregneten Dorf mit grund⸗

loſen Wegen .
Da kommen die Potentaten und ihre Excellenzen und vertrauen uns ,

um unſere Gunſt zu gewinnen , ihre weiſen Maßregeln an ; da ſingen die

Kammertenore und Kammerbäſſe ihre Stücklein , die da verkünden , wie

weit ſie ' s gebracht und noch zu bringen hoffen . Und dann bietet ſich die

ganze Welt feil : Theater und Pferde , Bücher und Schafweiden , Schlitten
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und Kammerzofen , heirathsluſtige Wittwen und militärfreie Hausknechte ;

ja ſolch ' eine Zeitung iſt eine wahre Arche Noah , da iſt Alles drin , was

kriecht und fliegt , und ich hab mir einmal ausgedacht , wenn einmal unſere

ganze Cultur unterginge , und ein Gelehrter des künftigen vierten Jahr⸗

tauſends findet eine ſolche Zeitung und verſteht ſie zu leſen , er könnte

aus einem einzigen Blatte das ganze Faſtnachtsſpiel der großen Welt wie⸗

der aufbauen .

Ich will nun meine Zeitung leſen , und natürlich zuerſt die Dienſt⸗

nachrichten , da ruft der Vicar Mager : „ Ja Herr Pfarrer , wie iſt ' s denn ?

Wer predigt denn morgen ? Ich meine , es wäre an Hochwürden ? “

„ Nein , es iſt an Ihnen . “
Der Streit geht hin und her. „ Hopſa ! da bin ich ! “ ruft mein Vicar

plötzlich , wie wenn er eine Flaſche entkorkt hätte ; er ſchlug nun ein treff⸗

liches Auskunftsmittel vor . Es wird abgeſtimmt . Wir ſchließen natürlich

den Lichtle aus , derPoſtexpedient, der Vicar und ich, wir bilden die Raths⸗

kammer , und einſtimmig , nach geheimer direkter Wahl wird beſchloſſen :

Der Lichtle hat morgen das Wort . Er iſt , wie geſagt , ein trefflicher

Kamerad und läßt ſich ' s gefallen . Er ging ſofort in ' s Gaſthaus auf ſein .

Zimmer , um ſich einen Text zu ſuchen und auszulegen .
Wir drei vertheilten nun die Blätter der Zeitung , denn das iſt brav

von unſerem alten Merkur , daß er nicht auf einer einzigen großen Windel

erſcheint , in die ſich ein langer Engländer einwickeln kann ; Jeder hat

ſein Stück , und da leſe ich, daß heute die letzte Ziehung der Frankfurter
Lotterie iſt , die beiden Haupttreffer ſtecken noch im Rad .

Nun haben wir unſerer Vier ein ganzes halbes Loos geſpielt . Ich

weiß wohl , das Lotterieſpiel ſoll nicht ganz in der Ordnung ſein , aber

wenn man ſo nebenaus ſitzt in der Welt , man möchte doch auch etwas

haben , was plötzlich kommen und ſagen kann : Da bin ich und bringe
Dir etwas Abſonderliches mit . Und unterhaltſam war ' s auch, wenn wir

uns ſo ausgedacht haben , was wir mit dem vielen Gelde anfangen .
Die vier Theilhaber aber waren : der Vicar , meine Schweſter Haus⸗

hälterin , ich, und der vierte war der Krämer Schick oder auch des faulen

Wendels Schick genannt . Den Namen hat er , wie Du ſchon merkſt , ſich

nicht ſelbſt erworben , ſondern geſchichtlich ererbt , und zwar von allerhöchſtem

Urſprung . Das war nämlich ſo : Der vorletzte regierende Fürſt von Hechingen
—Du weißt doch noch , daß Hechingen auch einmal ein ſelbſtändiges Reich

war ? —alſo der regierende Fürſt hielt im Herbſt ſeine Treibjagd , bei



welcher die Bauern mit Raſſeln und mit Hollaho das Wild zuſammenjagen

mußten . Als die Jagd vorüber war , wurde den Bauern ein guter Trunk

Bier geſpendet und Brod und Käſe dazu , droben auf dem Schloſſe Lindig .

Die Bauern lagern ſich auf der Wieſe und ſtrecken alle Viere von ſich. Da

kommt der Fürſt herab und ſagt : „Bleibt nur liegen ! Ich weiß , Ihr ſeid

faule Kerle . Ich möchte nur wiſſen , wer von Euch der Faulſte iſt ? Wenn

ich den Faulſten wüßte , der bekäme als Preis einen Kronenthaler von mir. “

Niemand wußte recht zu ſagen , wie er ſich als den Preiswürdigſten

erweiſen könnte . Da ſagte der Nachbar , der neben Wendel auf der Wieſe

liegt , zu dieſem : „ Du, wenn ich den Preis bekomme , ſteck mir ihn in die

Taſche . Ich bin zu faul , daß ich' s ſelber thue . “ „ O udu! “ entgegnete

der Wendel und machte dabei kaum den Mund auf , „o Du ! Wie Du

nur bei der Hitzmüdigkeit noch ſo viel ſprechen magſt ? “ Und richtig , der

Wendel Schick hat den Kronenthaler bekommen .

Wendel Schick war aber weit mehr Schalk als faul , er hat ſein

Hausweſen in gutem Stande hinterlaſſen . Die drei Kinder , zwei Töchter

und ein Sohn , erbten ein ſchuldenfreies Häuschen und einige Aecker. Der

Sohn , der das Tiſchlerhandwerk erlernt hat , iſt weit in der Welt herum—⸗

gewandert , auf der einen Seite bis Conſtantinopel , und auf der andern

Seite bis Kopenhagen . Als er heimkam , fand er ſeine beiden Schweſtern

noch ledig ; und nun lebte er fröhlich mit ihnen , richtete einen kleinen Kram

ein und hatte für Freunde auch ein gutes Flaſchenbier einliegen . Sein

Hauptvergnügen war das Stichbrandeln . Du kennſt wohl das Karten⸗ ff

ſpiel zu Vier ?

—
N

Leider fehlte uns ſehr oft der vierte Mann , und wer am Sonntag

predigte , konnte den Abend vorher nicht ſpielen . Schon am Freitag Abend ,
als der Lichtle angekommen war , hatte ihm darum der Tiſchler Schick
bereits auf der Straße geſagt : „ Sie ſind doch morgen Abend der Vierte ? “

Der Lichtle bejahte , er war der Vierte . Da haſt Du' s ganz wörtlich , er

war kein Spielverderber .

„ Heute iſt die Ziehung in Frankfurt “ , ſage ich jetzt zum Vicar .

„ O weh ! Da treibt eben der Hirt die Schweine vorbei , wir ſind 3

wieder durchgefallen “, lachte der Vicar . „ Aber halt ! Wir ſollten uns

einen Spaß machen . Wenn wir heute Abend —ich meine , es wird heut '

gar nicht Tag , der Abend fängt ſchon am Morgen an — wenn wir heut '
Abend zum Stichbrandeln beim Tiſchler Schick ſind , muß ein Brief an⸗

kommen mit der Nachricht , daß wir gewonnen haben . Da ſollt Ihr ein⸗



mal ſehen , des faulen Wendels Einziger macht Sprünge von Conſtan⸗

Fa tinopel bis Kopenhagen . “

* Der Poſtexpedient war ſehr gern bei der Hand . Der Vicar gab ihm

einen der letzten Briefe des Collecteurs , und der Vetter ſchrieb mit ge—

ſchickt nachahmender Handſchrift :

Hochgeehrter Herr !

Wir freuen uns , Ihnen mittheilen zu können , daß Ihr Loos

Nr. 17377 in heutiger Schlußziehung den Gewinn von einhundert⸗

tauſend Gulden erhalten hat . Wir bitten um Ihre Ordre , ob Sie



unter Vorlegung des Originallooſes den Betrag nach Abzug der üblichen

Procente hierſelbſt in Empfang nehmen , oder ob wir Ihnen ſolchen in

Baar nach dorten ſchicken ſollen . Fernern Aufträgen uns geneigteſt

empfehlend u. ſ. w.

Der Vetter hatte in der That eine ſehr verführeriſche Geſchicklichkeit .

Er machte die Adreſſe und ahmte den Poſtſtempel mit Bleiſtift ſehr gut
nach. Dann übernahm er es, beim Bettelvogt - Poſtmeiſter nachzuſehen , ob

kein Brief für ihn da ſei , um bei dieſer Gelegenheit den nachgeahmten

unter die anderen zu ſchieben .

Wohlgemuth ſaßen wir am Abend beim Stichbrandeln , da kam der

Bettelvogt und ſagte : „ Herr Vicar , ich bin im Pfarrhaus geweſen

man mir , Sie ſeien da; hier iſt ein Brief an Sie . “

Der Vicar nahm den Brief mit gleichgiltiger Miene . „ Pah ! Wieder

ſo ein elendes Scriptum von dem Collecteur . Weiß ſchon : Bedauern ſehr ,

da ſagt

Frau Fortuna ſich unhold bewieſen , hoffen bei nächſter Gelegenheit . Hier
ein neues Loos . . . Genug . “

Er ſteckte den Brief in die Taſche , ohne ihn zu öffnen und rief : „ Wer

iſt am Weiter im Spiel ! “

as Spiel war zu Ende , die Karten wurden neu gemiſchelt , da ſagte
der 05 „ Herr Vicar , ich meine doch, wenn ' s erlaubt wäre , ich hab

doch auch Antheil , ich möchte drum
238

wollen Sie nicht den Brief

öffnen ? Man kannja doch nicht wi

„ Pah ! “ erwiderte der Vicar , „es ichte und ich habe den Grund⸗

ſatz, ich öffne am Abend keinen 15 man ſchläft ſchlecht drauf . Weiter

im Spiel ! “

iffer
8

r Tiſchler bat dringender , und der Poſtexpedient unterſtützte ihn .

„ Nun denn , wenn Ihr wollt “, rief der Vicar , riß den Brief auf

und verletzte das Siegel ſehr gefliſſentlich . Dann hielt er das Papier in

der Hand , das zitterte und knitterte .

„ Aufgepaßt !da iſt was ! “ rief der Expedient .

laſſen Sie mich leſen . “
Der Expedient erhielt den Brief , der Tiſchler ſtemmte beide Arme auf

den Tiſch , ſchaute mit großen Augen drein, und der Vetter las . Er ſtellte
ſich mit großem Geſchick , als ob ihm die Schrift nicht geläufig wäre , und
beim Nennen der Nummer hielt er das Papier ſo nah an ' s Licht, daß es

faſt anbrannte . Aber der Tiſchler hatte Alles geſehen , und jetzt ſprang er

auf und warf das Kartenſpiel , das er in der Hand hatte , an die Wand

„Leſen Sie vor ! Nein



und rannte in der Stube umher und jauchzte : „Conſtantinopel ! Kopen⸗

hagen ! ' naus mit Dir , Du Hobel ! Die ganze Welt iſt abgehobelt ! Schwe⸗
ſter Lisbeth ! Margreth ! kommt herein !“

Die beiden alten Mädchen kamen herein , und er rief wieder , indem

er den Hobel faßte und hinein blies : „ Huidä ! Nichts mehr gehobelt !

Lisbeth ! Conſtantinopel ! Margreth ! Kopenhagen ! Fünfzigtauſend Con⸗

ſtantinopel ! Ein halbes Loos macht fünfzigtauſend . In vier Theile ge⸗

theilt , macht auf jeden zwölf tauſend fünfhundert Kopenhagen ! Fünf⸗

hundert rechne ich ab für Schmierale , für den Schleifſtein ; bleibt einem

Jeden zwölftauſend Conſtantinopel ! tauſend Dutzend Kopenhagen ! Seid

nur ruhig , ich mache keine Verſchwendung , bin nicht umſonſt durch die

halbe Welt gereiſt . Da Lisbeth ! Da Margreth ! Da habt Ihr meine Hand .



Jetzt will ich Euch ſagen , was ich vorhab ' , und da die Herren ſind Zeuge .

Ich führe aus , was ich mir vorgeſetzt habe . Ich habe mir gelobt , wenn

ich gewinne , bleibe ich drei Tage im Bett Keten, damit ich keinen dummen

Streich mache. Sollt ſehen , ich weiß mich im Zaum zu halten . Und auf

ſichere Hypothek legen wir unſer Geld an , auf Gemeindehypothek , das iſt

das Beſte ; eine Gemeinde wird nicht bankrott . Herr Vicar ! Herr Pfarrer !

Wir laſſen das runde baare Geld kommen , ein rundes Fäßchen mit run⸗

den Geldrollen drin , hartes Geld , lebendiges Geld . Und ich ſetz' mir ein

Kegelſpiel von Geldrollen auf . Juchhe ! Conſtantinopel ! Kopenhagen ! “

Die ältere Schweſter Lisbeth kam endlich zu Wort und konnte ſagen :

„ Ich hab ' s gewußt , die Margreth kann mir ' s bezeugen , wie heut Morgen

der Bettelvogt da vorüber gegangen iſt , hat gerade der Schafhirt ſeine

Heerde rechts gegen unſer Haus getrieben , und da hab ich geſagt : Mar⸗

greth , paß auf , hab' ich geſagt , heut kriegen wir einen Glücksbrief , hab'

ich geſagt . “

„Red ' nicht davon ! “ warf der Tiſchler ein , „bringt mir nur keinen

Aberglauben in ' s Haus , ſonſt hat man ja im Glück keine Ruhe , und Ruhe

iſt jetzt in der Welt , tauſend und tauſend Meilen weit , von Conſtantinopel

bis Kopenhagen . “

„ Er hat Recht “, entgegnete die Schweſter Margreth , „die Schweine

ſind ja auch zuerſt vorbei getrieben worden . “

„ Ja , nur keinen Aberglauben “ , beſtätigte der Expedient . Er war

der Einzige , der die Keckheit hatte , drein zu reden , wir Andern hielten

es vor Verlegenheit nicht mehr aus und gingen davon in das Wirthshaus ,

wo der Lichtle abgeſtiegen war .

Dort hörten wir bald , daß der Tiſchler im Pfarrhaus ſei . Er hatte

inzwiſchen den Sohn meiner Schweſter , die an den Lindenwirth in Stei⸗
nen verheirathet iſt , mit einem großen Krug in ' s Wirthshaus geſchickt ,

daß er Wein hole ; er wollte im Pfarrhaus auf uns warten , bis wir

wieder kämen . Nun war uns die Sache doch nicht geheuer , und der Lichtle ,

der uns über unſeren ungehörigen Spaß ſtark abkanzelte , übernahm es

als Unbetheiligter , dem Tiſchler Aufklärung zu geben . Ich verſprach ihm,

die Einleitung zu machen .
Als wir dem Wirthe Gute Nacht ſagten , beglückwünſchte dieſer den

Vicar , indem er hinzufügte : „ Ihnen , Herr Vicar , wird ' s beſonders lieb

ſein , daß Sie den Treffer .

„ Warum mir beſond ders2“



„ Ha! wweil der Credit doch auch manchmal ein Eiſen verliert , und

da iſt ' s gut , wenn friſch beſchlagen wird . Ich red ' nicht von mir , ich

rede nur von Anderen , und nehmen Sie es nicht für ungut . “
1n — —

U U

Der Vicar aber nahm es ſehr für ungut , und auf dem ganzen Heim⸗

wege murrte er vor ſich hin . Es verdroß ihn ſehr , daß man ſchon lange

nicht mehr an ſeinen Reichthum glaubte .

Wir kamen in ' s Pfarrhaus . Schon auf der Treppe klagte uns meine

Schweſter , daß wir da eine böſe Geſchichte eingebrockt hätten . Der Tiſch⸗



ler ſei wie närriſch und wolle nicht vom Fleck. Mein Neffe , der bei mir

zu Beſuch war und wol etwas von unſerem Streich gehört , hatte ihm

geſagt : „ Euer Glücksvogel heißt nicht Habich , aber Hättich , den kriegt

man auch nur , wenn man ihm Salz auf den Schwanz ſtreut . “

„ O Du! , entgegnete der Tiſchler , „ Du willſt Pfarrer werden und biſt

o ungläubig ? Dein Vater wird ſchon gern „ hab ich “ zu dem Vogel9 3

ſagen . Er kann ' s brauchen , und ich gönn ' s ihm . “

Wir kamen in die Stube . „ Herr Pfarrer “ , ſagte der Tiſchler , und

ſein ganzes Geſicht glänzte , „ich habe eine Bitte : laſſen Sie mich unſern

Glücksvogel , unſer Loos ſehen . “

Ich öffnete den Schreibtiſch und übergab es ihm ſammt dem Briefe ,
in dem es lag .

„ Die Nummer iſt richtig “, ſagte er und hielt den Brief zwiſchen bei—

den Händen , wie wenn er ihn liebkoſte . „ Ich hab gefürchtet , es fehlt

ein Aug daran , und Ein Aug gefehlt , wäre ganz gefehlt , wäre ſo gut ,

als wenn man um Tauſende gefehlt hätte . “

Ich nehme den Brief nochmals zur Hand und ſage : „ Seht einmal ,

mir kommt die Sache nicht geheuer vor . Es müßte ſchnell gegangen ſein ,

wenn der Brief heute ſchon mit der gewöhnlichen Poſt da wäre . Da

müßte ja eine Eſtafette , ein blaſender Poſtillon gekommen ſein , und ſeht

einmal , die Schrift iſt nicht gleich mit dem früheren und dem jetzigen

Briefe . Vergleiche Du einmal “ , ſagte ich zum Lichtle , übergab ihm beide

Briefe und ließ ihn nun machen .

„ Ich bin verrathen “, rief der Expedient und verließ die Stube , und

Lichtle erklärte nun dem Tiſchler , daß der übermüthige Geſelle einen tollen

Streich gemacht . Er zeigte ganz genau , daß der Poſtſtempel mit Bleiſtift

nachgemacht ſei.

Als ich die Mienen des Tiſchleks ſah , bereute ich ' s tief , daß ich

den Spaß zugegeben . Der Tiſchler ging ſtill davon und nahm beide

Briefe ſammt dem Looſe mit .

Wir nahmen uns vor , den Spaß ſo weit als möglich wieder gut zu

machen . Ja , wer hat aber ſo etwas in der Hand ?

Der kleine Kram , den der Tiſchler führte , erhielt jeden Sonntag früh

ſeine Zufuhr aus dem großen Laden des Kaufmanns Kori in Hechingen .
Kori war ein höchſt ehrenhafter , zuverläſſiger Charakter , der das Vertrauen

der ganzen Umgegend beſaß . „ Das iſt ſo ſicher , wie wenn ' s der Kori ge⸗



ſagt hätte “, war eine Betheuerung , die überall ſo viel galt , als wäre ſie

verbrieft und beſiegelt .
Nun wanderte jeden Sonntag Morgen der Schneider Schnurrer aus

unſerem Dorfe nach Hechingen und holte für den Tiſchler Schick einige

Pfund Zucker , Kaffee , Cichorie , Lichter , Seife , Schwefelhölzchen , Eſſig ,

Baumöl , kurz was man eben im Kleinverkauf braucht .

An dieſem Sonntag in aller Früh kommt der Schneider Schnurrer

zu Kori und holt das Uebliche .

„ Guten Morgen , Schnurrer , was gibt ' s Neues in Burladingen ?“
„Nichts , daß ich wüßte , oder doch, ja , das iſt ja prächtig ! Unſer

Herr Pfarrer und mit ihm noch drei Andere haben das große Loos in

der Frankfurter Lotterie gewonnen . “

„Pſt ! Pſt ! Still um Gotteswillen ! Saget das nicht ſo laut und

ſaget das nicht weiter , keinem Menſchen . Daß Ihr ' s mir geſagt habt ,

ſchadet nichts ; aber wenn Ihr heimkommt , geht zum Pfarrer und be⸗



richtet ihm meinen Glückwunſch , und er ſoll ſich ja recht in Acht nehmen ,

die Sache ganz geheim zu halten . Es iſt ja in unſerem Ländchen ver⸗

boten , in der Frankfurter Lotterie zu ſpielen , und wenn ' s heraus kommt ,

nimmt der Staat Alles , was ſie gewonnen haben , und vielleicht gibt ' s noch

eine Strafe dazu . Vergeſſet ja nicht dem Pfarrer zu ſagen , daß er ſich

in Acht nehmen ſoll . . . . “ 0

Am Morgen hat der Lichtle meiſterhaft gepredigt , und — was viel Ciet

heißen will — ſeine Predigt hat faſt eine halbe Stunde gedauert und Chult

war meinen Bauern nicht zu lang . Er weiß aber auch das Herz zu

packen , daß man an gar keine Zeit mehr denkt .

Der Tiſchler war nicht in der Kirche geweſen und ſeine Schweſtern

auch nicht . Wir ſchickten

meinen Neffen zu ihm und

hörten , daß er im Bette

liegen geblieben , aber er ſei

nicht krank .

Mir war das räthſelhaft .

Glaubt er doch noch an den

Gewinn und will ſeine Clau⸗

ſur halten ?
Als der Nachmittagsgottes —

dienſt vorüber war , machten

wir Männer uns alleſammt

auf den Weg nach Steinen ,

um meinen Neffen , der am

Montag wieder zur Schule

ſollte , zu ſeinen Eltern zu

bringen .
Wir ſind noch eine gute

Strecke von Steinen entfernt ,

da ſehen wir meinen Schwa⸗

ger und meine Schweſter uns

entgegen kommen . Meine

Schweſter , eine große , ſtarke

Frau , hebt von Ferne die Hände empor ' und ſchlägt ſie in freudiger Be⸗

wegung zuſammen . Ich ſage zu meinem Neffen : „ Deine Mutter freut ſich

recht , daß Du wieder heimkommſt . “



Wir kamen bei den Entgegengehenden an , und mein Schwager ,

meine Schweſter wünſchen mir Glück . Ich hatte gar nicht Zeit etwas zu

erwidern .

„Jetzt , Hochwürden “ , ſagte mein Schwager Lindenwirth , „jetzt , Hoch⸗

würden , müſſen Sie mir dazu helfen , das Rößle in Hechingen zu kaufen ;

dreitauſend Gulden bekomm ich für mein Anweſen und zweitauſend geben

Sie mir dazu , und dann können wir den Jungen gutin die lateiniſche

Schule ſchicken , und er ſoll Geiſtlicher werden wie Sie . “

Ich entgegnete , daß es ein Irrthum ſei , ich hätte nichts gewonnen .

„ Vor mir brauchen Sie nichts zu verhehlen , ich werde nicht der

Narr ſein und es der Regierung verrathen . Ich bin noch heute Morgen

beim Kaufmann Kori geweſen , er hat mir ernſt eingeſchärft , Sie ſollen

ſich ja recht in Acht nehmen ; aber bei mir ſind Sie ſicher . “

Was nützten alle meine Betheuerungen ? Der Kaufmann Kori hat ' s

geſagt , und der hat noch nie in ſeinem Leben eine Unwahrheit geſagt .

Als wir in der Linde ankamen , nahm mich meine Schweſter in die

Nebenſtube und weinte vor Glückſeligkeit , daß ich der ganzen Familie

nicht nur ein Glück für die Ewigkeit ſei , ſondern auch für die Zeitlich⸗

keit . Sie ließ mich gar nicht zu Wort kommen und pries die Eltern im

Himmel und beklagte , daß ſie nicht mehr da ſeien . Sie gelobte für ſie

eine Wallfahrt nach Einſiedeln .

Und von da fing ' s an , daß ich von der Geſchichte einen Gewinn

machte , aber einen ſchlimmen ; ich that Blicke in die Menſchenſeele , die

gar nicht erquicklich ſind . Ich war der Stolz meiner Familie und vor

Allem meiner Schweſter , der Lindenwirthin , die einen richtigen und guten

Verſtand hatte . Wie drehte ſich aber das jetzt Alles ! Sie klagte zuerſt,

daß ich ſo mißtrauiſch ſei , und wollte wiſſen , womit ſie das verdiene , und

als ich ihr betheuerte , daß ich ihr nichts Außergewöhnliches beiſteuern

könnte , da war ſie nahe daran , mich hartherzig zu ſchelten.
Was ſollte ich thun ? Sollte ich meine Ausſage mit einem Eide be⸗

kräftigen ? Ich war unwillig , daß man mir nicht auf mein Wort glaubte .

Da ſah ich ' s nun : mein Leben lang habe ich mit Aufopferung Alles ge⸗

leiſtet für meine Angehörigen ; jetzt , da ich einmal zu verſagen ſchien ,

war Alles vergeſſen und ausgelöſcht .

Ich ließ den Wein ſtehen , der bereits eingeſchenkt war , und machte

mich wieder auf den Heimweg .

Es war kein guter Blick , mit dem Schwager und Schweſter mir nach⸗



ſahen , als ich mit dem Vicar , dem Expedienten und dem Lichtle wieder

heimwärts ging .

Unterwegs begegnete uns der Schneider Schnurrer , der mich bei Seite

nahm und mir heimlich den Glückwunſch und die Warnung des Kauf —

manns Kori mittheilte .

Sollte ich auch dieſem Manne

ſagen , daß Alles nur Täu⸗

ſchung ? Sollte ich von Haus

zu Haus , von Mann zu Mann

gehen und ſagen : Liebe Leute ,

mein Vetter Expedient hat einen

unnützen Streich gemacht , und

ich hab ihn nicht verhindert ?
Die Regierung ſtrafte mich nicht ,
aber ich hatte ſchon mein Theil

Strafe , und ich muß ſagen , daß
es mir jetzt , wo es offenkundig

war , ſchwer auf ' s Herz fiel , eine

Umgehung des Geſetzes auf mich

geladen zu haben .

Ich dankte beſchämt dem

Gruße aller Begegnenden , denn

ich wußte , Jeder denkt : Unſer

Pfarrer ſpielt in der Lotterie .

Freilich wünſchten ſie mir Alle

heimlich Glück , aber ich meinte ,

ich könnte nicht mehr predigen ,
daß man Noth und Armuth geduldig tragen und das Geſetz heilig
halten ſolle .

Jener Sonntag war einer der widerwärtigſten meines Lebens .

Ich klagte dem Lichtle meine Noth . Dieſer ſagte mir , daß ich gerechte
Strafe erleide , ich ſolle es aber nicht ſo ſchwer nehmen ; dabei tröſtete er
mich auch , daß die Menſchen nicht ſo viel denken als der Betroffene ſelber .
Der Vicar indeß blieb dabei , daß die Geſchichte einmal luſtig angefangen
habe und auch luſtig durchgeführt werden müſſe .

Am Montag früh kam wieder die Zeitung , aber kein Brief . Nun
war an dieſem Montag Dekanats - Conferenz im Löwen zu Hechingen ,
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Du kennſt ja das Wirthshaus in der unteren Stadt am Kreuzweg . Ich
kam mit dem Lichtle und dem Vicar dort an. Wir ſind die Erſten , die
eintreten .

Im Löwen iſt auch die Poſt , und da liegt auf dem großen Tiſche ein
Sack mit tauſend Gulden , adreſſirt an Joſeph Mayer . So hieß ein
jüdiſcher Kaufmann in Hechingen . Ein Amtsbruder tritt ein , er gratulirt
dem Vicar , und dieſer ſagt : „Bitte , ſprechen Sie nicht weiter davon .
Sehen Sie , das ſind die erſten tauſend Gulden , die angekommen . “ Er
legte die Hand auf die untere Schrift , ſo daß nur der Name zu leſen war .

Nun kamen ſofort viele Amtsbrüder , und die Conferenz begann .
Als die Conferenz beendigt war und wir wohlgemuth bei Tiſche

ſaßen , merkte ich, daß der erſte Amtsbruder ſo ſehr Verſchwiegenheit ge⸗
halten , daß ſämmtliche Diöceſangenoſſen mich beſtürmen , ich müſſe einen
Satz geben . Ich erkläre nun , allerdings ohne den Expedienten bloß zu
ſtellen , daß Alles nur Scherz und ich nichts gewonnen habe . Indeß laſſe
ich doch vier Maß Wein aufſetzen . Man verlangt Champagner , aber das
iſt mir doch zu viel .

Und ſollteſt Du es glauben ? ich habe durch den übermüthigen Scherz
eine ſehr demüthigende Erfahrung gemacht : Ich ſehe , die Menſchen hal⸗
ten viel mehr auf mich , weil ich reich bin . Mein perſönlicher Werth ,
auf den ich mir manchmal im Stillen etwas einbilden wollte , bekam ein
neues Gewicht , ja wurde weit überwogen von der Vorſtellung der Men⸗
ſchen , daß ich reich ſei.

Das habe ich an jenem Tage und ſpäter noch weit mehr erfahren .
Daß ein Mann von Reichthum ſo eifrig in ſeinem Berufe , das galt für
beſonders ehrenvoll , und Alles , was ich ſagte und that , hatte noch ein be⸗
ſonderes Gewicht . Daneben mußte ich natürlich auch manchmal hören ,
daß ich ſehr karg und knauſerig ſei . Das Elend , das rings um mich her
war , bedrängte mich nun täglich und ſtündlich . Ich ſpendete größere Ga⸗
ben , ich legte mir manche Entbehrungen auf , aber alle milden Gaben
wurden ſehr gering angeſehen .

Bald kam eine neue Drehung , die mich wie im Wirbel umhertrieb .
Ich hatte mit dem Schickſal geſpielt , und nun hat das Schickſal mit mir
geſpielt .

Am Dienstag früh erhielt der Vicar eine ganze Heerde Briefe , wie
das der Bettelvogt nannte . Von allen Seiten her kamen Zuſchriften , die
dem Vicar Glück wünſchten , und darin lagen Rechnungen . Anfangs

Auerbach , Volkskalender. 2
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wollte er ſich darüber luſtig machen , daß er bei ſo vielen Menſchen ſo bett.

gut angeſchrieben ſei , aber bald verdroß es ihn doch ſehr , wie er ſah , daß Gu

er keinen Credit mehr habe , und das , was er noch beſaß , reichte kaum hin,

um die vielen leichtſinnigen Schulden zu bezahlen .

ſchler hörten wir gar nichts mehr ; mir war die Sache nicht

recht geheuer ; warum liegt er

denn jetzt noch im Bett , da erf
nicht in der Gefahr iſt , mit ſeinem

Gewinnſt einen dummen Streich
zu machen ? Ich drang darauf ,

daß ich ihn ſprechen müſſe , und

nun zeigte ſich, daß er gar nicht

im Bett gelegen . Die Schwe⸗

ſtern ſagten mir , er ſei verreiſt ;

wohin ? Sie behaupteten , es nicht

zu wiſſen .
Es war am Donnerstag früh ,

der Lichtle kam eben und wollte

Abſchied nehmen , da kam der

Tiſchler zu mir in ' s Haus und

ſagte mit fröhlicher Stimme :

„ Tauſendmal guten Morgen , Herr

Pfarrer . “

„ Was iſt ? Wo ſeid Ihr ge⸗

weſen ? “

„ In Frankfurt . Ich hab das Geld ſelber geholt. “

„ Das Geld ? Was für ein Geld ? “

„Unſer Geld . “

„ Unſer Geld ? Wie viel denn ? “

Der Tiſchler machte eine lange Pauſe , dann ſagte er : „ Rathen Sie

einmal . “

Jetzt war Ich daran , von ihm geſchraubt zu werden , und er ſtellt⸗

endlich drei Rollen vor mich auf den Tiſch , jede zu tauſend Gulden und

ſagte : „ So , da ſind Ihre drei Theile , das Meinige habe ich daheim . “

Er berichtete nun , daß er auch mit dem Bettelvogt umzugehen wiſſe ;

er habe ihm den Brief an den Vicar , der richtig am Montag angekommen

war , weggenommen und ſei damit gerades Wegs nach Frankfurt gewan⸗



dert . Drei Gulden bekäme er noch von jedem Gewinn heraus , denn zwölf
Gulden Unkoſten habe er gehabt .

Sollteſt Du es glauben ? Aber es iſt ſo , mir erſchien der Gewinn ,
der doch nicht unbedeutend war , viel zu gering , und ſolch eine teufliſche
Macht liegt im Gelde , daß ich ſofort dem Tiſchler mißtraute ; es iſt gewiß
weit mehr , was wir gewonnen haben , aber wie ſoll ich jetzt die Wahrheit
herausbekommen ? Ich kann mir freilich die gedruckte amtliche Gewinnliſte
kommen laſſen , aber mir ſchauderte ſchon vor dem Rechtsſtreite mit
einem Gemeindeangehörigen , under ließ ſich eigentlich nicht verfolgen ,
denn die Sache darf ja nicht ruchbar werden . O, es iſt eine böſe Ge⸗
ſchichte , wenn ſich der Geldſack an die Seele hängt !

0 Es hat ſich thatſächlich erwieſen , daß der Tiſchler als grundehrlicher
4 Mann gehandelt . Als ich meiner Schweſter in Steinen mehrere hundert

Gulden gab , bedankte ſie ſich kaum , und als ich nach und nach meinen

5 ganzen Gewinnſt und den meiner ledigen Schweſter an Verwandte und
*



Arme verzettelt hatte , wollte man immer Reichlicheres von mir haben,

und ich verwünſchte dieſe ganze Geſchichte mehr als tauſendmal .

Der Vicar war am übelſten dran ; er konnte geraume Zeit den Aer⸗

ger nicht verwinden , daß er eigentlich keinen Credit hatte , und oftmals

ſagte er : „ Niemand könnte beſſer als ich darüber predigen , wie es in der

Ewigkeit ſein muß , wenn man für vergeſſene Genüſſe die Rechnungen

zu bezahlen hat . Das iſt wie alte Wirthshausſchulden . “

Bald aber ward er wieder der luſtige Kamerad von ehedem und iſt

luſtig geſtorben . Noch eine Stunde vor ſeinem Tode ahmte er das Aus⸗

ziehen des Pfropfens nach. Ich habe ſeitdem keinen Vicar mehr bekommen ,

denn es findet ſich keiner mehr , der noch eigen Geld aufwenden kann .

Ich aber gelte bis auf den heutigen Tag für reich , und was ich thue

und ſage , hat weit mehr Nachdruck . Das ſind die Zinſen meines verflo⸗

genen Kapitaliss
So erzählte der Pfarrer , und am Abend machten wir einen Beſuch

bei dem Tiſchler und ſtichbrandelten mit ihm , der Schullehrer war der

vierte Mann . In der Stube des Tiſchlers hängen ſchön eingerahmt drei

Städtebilder , rechts Conſtantinopel , links Kopenhagen und in der Mitte

Frankfurt am Main .
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